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G L O B A L V I L L A G E

Augen auf
und durch

V O N A N D R E A R Ö D E R

MUMBAI. Auf Mumbais Straßen
regiere das pure Chaos, dachte

ich, als ich vor vier Jahren zum ers-
ten Mal die halsbrecherische Fahrt
vom Flughafen ins Stadtzentrum
unternahm. Dabei gab sich der Typ
hinter dem Lenkrad, mein damali-
ger Noch-Nicht-Ehemann, aller-
größte Mühe, mich nicht gleich
beim ersten Besuch in seinem Hei-
matland zu verschrecken. Also fuhr
er nicht nur nicht allzu schnell – an-
gesichts der chronisch verstopften
Straßen der Stadt wäre das sowieso
ein Ding der Unmöglichkeit gewe-
sen –, sondern auch nicht allzu
schnittig. Was ich, entsetzt von so-
viel bereifter Anarchie, allerdings
gar nicht zu würdigen wusste.

Inzwischen bin ich klüger. Ich
habe selbst erfahren, dass schon
verloren hat, wer beim Überholen
und Einscheren mehr als einen Zen-
timeter Platz lässt. Es gilt: Augen auf
und durch.

Auch wer nicht selbst im wahrs-
ten Sinne des Wortes schnittig fährt,
ist immer noch von anderen umge-
ben, die derartige Skrupel nicht ha-
ben. Nicht selten klappen Außen-
spiegel weg, oder es ist ein sanftes
Rumsen, hinten wie vorne, zu hö-
ren. Schließlich wird die „Stoß-
stange“ bei ihrem Namen genom-
men. Ohne Kratzer, Dellen und ab-
splitternden Lack kommt niemand
davon beziehungsweise voran. Die
unversehrten Autos, die mir bisher
begegnet sind, kann ich an den Fin-
gern einer Hand abzählen. Und
wahrscheinlich kamen die gerade
frisch aus dem Autohaus.

Die niedrige Unfallstatistik die-
ser Millionenmetropole grenzt an-
gesichts der suizidalen Fahrweise
ihrer Bewohner an ein Wunder.
Ebenso mysteriös war der „Pseudo-
Stau“ vor ein paar Wochen, als an ei-
nem Sonntag sämtliche Nord-Süd-
Achsen der Stadt verstopft waren.
Mit entnervtem Blick erklärte mein
Mann, das liege am Besuch von Ba-
rack Obama. Dabei wurden der
US-Präsident und seine Entourage
gar nicht in Limousinen, sondern
per Helikopter transportiert.

Wenn links und rechts alles dicht
ist und sich der Vordermann auch
nach energischem Anstupsen nicht
bewegen will, greift der motorisierte
Inder zu seiner besten Allzweck-
waffe, der Hupe. Wie ich sie hasse,
diese quäkenden Tröten, die Mum-
bais ohnehin anstrengende Lärm-
kulisse noch zu übertönen versu-
chen.

Auf Fahrten, die länger als eine
halbe Stunde dauern – also immer,
wenn mein Ziel mehr als drei Kilo-
meter entfernt ist –, bekomme ich
Kopfschmerzen. Zum Glück werde
ich durch das Adrenalin, das mir
auch nach vier Jahren noch regel-
mäßig an jeder Kreuzung durch die
Adern schießt, gut abgelenkt.

V O N M A R C E L B U R K H A R D T

CORK. Endlich läuft es mal wie-
der richtig rund für die Iren!

Mag der Rest des Landes auch in
der Krise stecken – das Rugbyteam
in den kleegrünen Trikots be-
herrscht seine argentinischen
Gäste nach Belieben. Cian Tanners
Freunde jubeln, „Good work Ire-
land!“, schreien sie quer durchs
Wohnzimmer. Nur Tanner bleibt
ruhig auf dem Sofa sitzen.

Der 27-Jährige ist nicht der Typ
für emotionale Ausbrüche. Außer-
dem ist das Spiel für ihn eher Ab-
lenkung als Amüsement. Denn der
Informatiker aus dem südirischen
Cork ist einer von Tausenden, die
ihr Land verlassen und woanders
Arbeit suchen, weil für sie daheim
nur noch wenig läuft. Die Unge-
wissheit bedrückt ihn.

Nach vielen Jahren des Wirt-
schaftsbooms, in denen sich das
einstige Armenhaus Europas zu ei-
ner Wohlstandsinsel wandelte und
erstmals in seiner Geschichte Hun-
derttausende Einwanderer anzog,
erlebt Irland gerade eine schmerz-
hafte Kehrtwende. 100 000 Iren
werden in nächster Zeit auswan-
dern, sagen Experten des Wirt-
schafts- und Sozialforschungsinsti-
tuts Esri in Dublin voraus. Es wer-
den vor allem die Jungen sein, weil
sie am härtesten von Arbeitslosig-
keit betroffen sind. Jeder Dritte un-
ter dreißig ist derzeit ohne Job.
Kommt dieWirtschaft nicht schleu-
nigst in Schwung, rechnet das Esri
bis 2015 sogar mit 200 000 Emi-
granten. Ein gewaltiger Aderlass für
das kleine Land, das nur 4,5 Millio-
nen Einwohner zählt.

In den guten Jahren war es ein
Spaß für die Iren, eine Weile in Aus-
tralien, Neuseeland oder den USA
zu jobben. Die, die jetzt gehen, tun
es notgedrungen und mit gemisch-
ten Gefühlen. Die offenen Briefe,
die junge Auswanderer an die Irish
Times schicken, klingen bitter: „Al-
les geht den Bach runter – Irland
verliert eine ganze Generation“,
schreiben sie. Und:„Die Geschichte
wiederholt sich.“

Zwei Geschwister sind schon weg

So viel Dramatik ist freilich über-
trieben. Irland ist trotz aller
Schwierigkeiten weit entfernt vom
unfassbaren Elend, das dort Mitte
des 19. Jahrhunderts herrschte. Da-
mals suchten mehrere Jahre in
Folge Kartoffel-Missernten die In-
sel heim, mehr als eine Million
Menschen verhungerten, noch ein-
mal so viele verließen binnen weni-
ger Jahre das Land.

„Ich mag dieses aktuelleWehkla-
gen nicht hören“, sagt auch Cian
Tanner. Doch obwohl seine Freun-
din in Auckland schon auf ihn war-
tet, ist bei ihm kaum Vorfreude auf
die Reise zu spüren. Er macht sich
vor allem Sorgen um die Mutter:
„Für sie wird das schwer. Neusee-
land ist nicht einfach um die Ecke.“

Cian wird das dritte von vier Kin-
dern der Tanners sein, das Irland
verlässt. Sein Bruder Colin hat in-
zwischen einen Job als IT-Berater in
London gefunden, seine Schwester
Yvonne verdient ihr Geld in Sydney
als Sozialarbeiterin. „In Irland hatte
sie nur kleine Aufträge, wusste nie,

Runter von der Insel
Tausende Iren verlassen wegen der Krise ihre Heimat. Die meisten suchen ihr Glück in Übersee, manch einer auch in Deutschland

wann der nächste Job kommt und
wie viel Geld es dafür gibt. In Aus-
tralien hat sie sofort eine feste Stelle
bekommen“, sagt Cian Tanner.

Die „Working Abroad Expo“,
eine Messe, die einen Rundumser-
vice zum Thema Arbeiten im Aus-
land bietet, wirbt mit Fotos von Sur-
fern in Australien und Snowboar-
dern in Kanada. Die Botschaft ist
klar: Im Ausland zu arbeiten ist kein
Galeerendienst, sondern bringt
Freiheit und Spaß. Als ob es immer
so einfach wäre.

Wie es sich anfühlt, woanders et-
was aufzubauen, weiß Seán O’Do-
novan seit einem halben Jahr. Weil
es für den 29-jährigen Ingenieur in
Irland nichts mehr zu tun gab, ar-
beitet er jetzt auf dem Bau in Gel-
senkirchen. Gemeinsam mit 15 iri-
schen Kollegen zieht er ein Mode-
haus hoch. Danach geht es weiter
nach Hannover, zur nächsten Bau-
stelle. Ein englischer Kunde will
insgesamt 40 Filialen in Deutsch-
land eröffnen. „Wir werden noch
lange bleiben“, sagt O’Donovan. Er
sieht müde aus, ihm stecken harte
Arbeitswochen in den Knochen.
Während er aber den Maryborough
Hill hinabfährt, strahlt er plötzlich
übers ganze Gesicht.„Das fühlt sich
nach zu Hause an“, sagt er beim An-
blick eines schlichten Backstein-
hauses. Seines Hauses.

Für zwei Jahre. Oder für immer

O’Donovan macht Extraschich-
ten, um den Kredit für das Haus ab-
bezahlen zu können. „Die Situation
ist schon ein bisschen verrückt“,
sagt er, als er die Eingangstür öff-
net: „Ich verdiene Geld in Deutsch-
land für ein Haus in Irland, in dem
ich so gut wie nie mehr bin.“ Wenig
später sitzt er in seinem kalten
Wohnzimmer, wärmt die Hände an
einer Tasse Tee und schaut sich um
wie ein Gast. Mit einer seiner
Schwestern hat er das Haus vor vier
Jahren für 380 000 Euro gekauft – zu
100 Prozent auf Pump. „Es waren
wilde Zeiten, es gab einfaches Geld
ohne viele Fragen“, sagt er.

Hat er Angst, dass es schiefgehen
könnte mit dem Kredit? O’Donovan
überlegt eine Weile, gießt heißen
Tee nach und sagt: „Ich habe keine
Kinder, die ich durchfüttern muss.
Und ich bin jung. Selbst wenn alles
schiefläuft, kann ich von Neuem
anfangen.“ Die aktuelle Lage sieht
er nicht so düster wie viele andere.
„Niemand muss hungern – unsere
Situation ist doch bei Weitem nicht
so dramatisch wie in früheren Zei-
ten“, sagt er.„EineWeile im Ausland
arbeiten, das ist nicht das
Schlimmste, was passieren kann.
Vielleicht fühlen wir uns dadurch
erst als Iren.“ Er erzählt von seinem
Vater, der in der letzten großen
Wirtschaftskrise nach England
ging. „Nach sieben Jahren war er
wieder da, und das Leben ging in Ir-
land weiter.“

Und Cian Tanner: Wie lange wird
er in Neuseeland bleiben? Der
27-Jährige schnauft, dann versucht
er ein Lächeln. Sein Blick wandert
von den Rugbyspielern im Fernse-
hen hin zum offenen Kaminfeuer,
das wohlige Wärme verbreitet.
„Wenn es schlecht läuft, zwei Jahre“,
sagt er nach einer Weile. Und wenn
es gut läuft? „Für immer.“

Weniger
Geld für
den Bürger
Die irischeRegierunghat in
der Nacht zu gestern den
größten Teil eines drakoni-
schen Sparpakets durchs
Parlament gebracht. Der
Haushalt für 2011, Teil ei-
nes Vierjahresnotplans, gilt
als härtester seit Gründung
der Republik. Er ist Bedin-
gung für die milliardenteure
Rettung durch EU und IWF.

Sechs Milliarden Euro will
die Regierung im nächsten
Jahr sparen. Eine Familie
mit Kindern und 55 000
Euro Einkommen wird fast
3 000 Euro weniger zur Ver-
fügung haben, errechnete
der Irish Independent.

Kindergeld und Mindest-
lohn werden gesenkt. An-
gestellte im öffentlichen
Dienst dürfen maximal
250 000 Euro verdienen.

Dem Premier werden
14 000 Euro Gehalt gestri-
chen. Mit 214 000 Euro im
Jahr ist er aber immer noch
einer der bestbezahlten
Regierungschefs Europas.

Eine rigorose Steuerre-
form bewirkt, dass künftig
mehr Iren ins Steuersys-
tem einzahlen müssen.
Bisher waren 45 Prozent
aller Beschäftigten von
Einkommensteuerzahlun-
gen ausgenommen. Allein-
stehende mit weniger als
18 500 Euro im Jahr muss-
ten keinen Cent an den
Fiskus entrichten.

In den Boom-Zeiten hatte
Irland die niedrigste Ein-
kommensteuerrate der
OECD. Das Finanzministe-
rium vertraute darauf, dass
die Einnahmen aus ande-
ren Bereichen flossen.

Jene acht Prozent der Bür-
ger, die mehr als 75 000
Euro verdienten, kamen
zuletzt für 60 Prozent der
Steuereinnahmen auf,
während 80 Prozent der
Bevölkerung, die weniger
als 50 000 Euro verdien-
ten, nur 17 Prozent der Ein-
nahmen beisteuerten.

In der heutigen Krise ist
das nicht länger praktika-
bel. Von 2011 an werden
daher die Freibeträge
gesenkt und Steuervor-
teile gestrichen.

Benzin kostet seit gestern
vierCentmehrproLiter. (kli.)

LAIF

The Great Hunger, die Große Hungersnot, raffte zwischen 1845 und 1849 fast ein Viertel
der Iren dahin. Auslöser war die aus Amerika eingeschleppte Kartoffelfäule. Eine Million
Iren wanderten aus. An sie erinnert dieses Denkmal im Hafen von Dublin.

B E R L I N U N D B R A N D E N B U R G W E T T E R L A G E R E I S E W E T T E R

Rheumatische Beschwer-
den in den Gelenken, Gliedern und
Muskeln treten jetzt wieder häufiger
auf. Das Wärmen der betroffenen
Stellen schafft Linderung.
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